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Vorwort 

Harald Werneck 

Erstaunlich spät ist der Beginn nennenswerter relevanter empirischer Forschung 
zur Rolle, zum Erleben und Verhalten von Vätern zu datieren. Erst nach dem 
Zweiten Weltkrieg begannen erste systematische Überlegungen, bezeichnender-
weise zur Frage, welche Konsequenzen das Aufwachsen ohne Väter für Kinder 
haben kann (zur „vaterlosen Gesellschaft“). Nur zögerlich und sehr vereinzelt 
wurden erste einschlägige wissenschaftliche Publikationen und Sammelbände 
veröffentlicht, im angloamerikanischen Raum in den 1970er Jahren, etwa von 
Michael E. Lamb über die Bedeutung von Vätern für ihre Kinder und, etwas spä-
ter, in den 1980er Jahren im deutschsprachigen Raum, etwa von Wassilios E. 
Fthenakis. Die Forschungsbefunde spiegelten im Wesentlichen ein traditionelles 
Verständnis von Elternrollen wider, das zu dieser Zeit auch in den meisten Fällen 
den Alltag von Vätern und Müttern strukturierte und leitete. Andererseits trugen 
diese empirischen Forschungen auch wesentlich dazu bei, Rollenbilder zu diffe-
renzieren und zu erweitern, beispielsweise durch den Nachweis väterlicher Po-
tenziale und Kompetenzen im Umgang und in der Pflege, auch schon bei ihren 
neugeborenen bzw. Kindern in deren ersten Lebensjahren. 

Betrachtet man die Entwicklungen ab circa der Jahrtausendwende, sowohl 
auf Ebene der Väterforschung als insbesondere auch im Alltag von Eltern in Hin-
blick auf ihr Rollenverständnis und die Ausgestaltung ihrer mütterlichen und vä-
terlichen Rollen, so kam es hier innerhalb relativ kurzer Zeit zu beachtlichen 
Fortschritten bzw. Veränderungen: Forschungsarbeiten zu Vätern, ihren Bezie-
hungen zu ihren Kindern, ihren Rollen in der Familie usw. sind zwar noch nicht 
so zahlreich wie analog jene zu den Müttern und viele spannende Fragen sind 
noch nicht (ausreichend) beantwortet bzw. es stellen sich auch immer wieder 
neue Herausforderungen, die Väterforschung ist aber auch nicht mehr jener na-
hezu weiße Fleck in der Forschungslandschaft wie noch vor nicht allzu langer 
Zeit. 

Auch die gesellschaftlichen Haltungen und Erwartungen gegenüber Vätern 
und die entsprechenden gesetzlichen Rahmenbedingungen, wie etwa der Rechts-
anspruch auf Elternzeit, haben sich teils maßgeblich verändert, auch wenn es hier 
große Unterschiede zwischen einzelnen Ländern bzw. in Abhängigkeit vom so-
ziokulturellen Hintergrund, Bildungsstatus usw. gibt. So ist z. B. schon der Start 
der Vaterschaft, die Geburt des eigenen Kindes, etwas, das Väter im mitteleuro-
päischen Raum heutzutage in aller Regel vor Ort, gemeinsam mit ihrer Partnerin, 
miterleben (und sich anderenfalls für ihre Abwesenheit rechtfertigen müssen), 
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während die Anwesenheit von Vätern im Kreißsaal noch vor ein, zwei Generati-
onen teilweise untersagt war, aus vermeintlich hygienischen bzw. moralischen 
Gründen. 

Immer mehr, wenn auch nicht allen, jungen Vätern ist es ein echtes Anliegen, 
sich als Vater zu engagieren, für sein Kind da zu sein, seine Partnerin zu unter-
stützen, sich aber auch selbst zu einem wesentlichen Anteil über die Vaterrolle 
bzw. die direkte Beziehung zu seinem (Klein-)Kind mit all den damit verbunde-
nen Verantwortlichkeiten zu definieren und diese Rolle entsprechend wahrzu-
nehmen. Dieses gestiegene Potenzial nun insbesondere auch bei den Vätern zu 
nutzen, das systemisch betrachtet einen wesentlichen Beitrag zum Entwicklungs-
prozess der Familie als Ganzes, aber auch ihrer einzelnen Mitglieder leisten kann, 
ist in den letzten Jahren verstärkt auch ein Anliegen im Rahmen der Frühen Hil-
fen. Es wäre fahrlässig, in jenen Fällen, in denen seitens der Väter zumindest eine 
grundlegende Bereitschaft sich einzubringen besteht, nicht nachzuhelfen, dass 
diese Bereitschaft auch in Taten umgesetzt wird. Die Wahrscheinlichkeit, dass 
dies nicht nur den Kindern, sondern auch der Kindesmutter und nicht zuletzt 
dem Vater selbst zugutekommt, ist hoch, zumal gerade in den ersten Lebensjah-
ren der Kinder die involvierten Familienmitglieder in aller Regel stark emotional 
verbunden und Familien als kommunikative Einheiten zu verstehen sind. Oft 
braucht es allerdings eben Unterstützung, „Starthilfe“ von außen, etwa wenn bei 
einem Elternteil oder beiden die „Batterien leer“ sind, oder auch Wegweiser, um 
den Weg in die richtige Richtung fortsetzen zu können. Genau da setzen die Frü-
hen Hilfen an. Damit diese zunehmend auch an Väter adressierten Angebote gut 
angenommen werden können, ist oft die Art und Weise entscheidend, wie sie 
vermittelt und kommuniziert werden. Für eine gute Passung von Unterstüt-
zungsbedarf und Hilfestellungen gilt es, auch der Vielfalt und Differenziertheit 
der Bedürfnisse, der familiären Konstellationen und Situationen gerecht zu wer-
den, z. B. bei bildungsfernen oder Vätern mit Migrationshintergrund. Auch 
wenn bzw. weil diese Bemühungen nicht in allen Fällen wunschgemäß greifen 
(oder vereinzelt sogar kontraproduktiv wirken können), lohnt es, bestehende 
Hilfsangebote laufend zu überdenken, zu optimieren und positive Potenziale, 
speziell auch bei den Vätern, möglichst zu nutzen. 

Genau darum geht es zentral in diesem Buch: Anregungen zu liefern, wie es 
besser gelingen kann, Frühe Hilfen auch vätergerecht, maßgeschneidert, gut 
durchdacht und annehmbar zu gestalten, insbesondere „an den Mann“, an die 
Väter zu bringen, diese „an Bord zu holen“. Insofern ist dem vorliegenden Buch 
ein großer Kreis von Leserinnen und Lesern zu wünschen, damit diesem Anlie-
gen ein möglichst großer Erfolg beschieden sein kann, nicht zuletzt zum Wohl-
befinden und besseren Zusammenleben junger Familien bzw. aller involvierten 
Personen. 
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Einleitung 

Andreas Eickhorst und Christoph Liel 

Dieses Buch befasst sich mit dem Thema „Väter in den Frühen Hilfen“ und greift 
damit eine Zielgruppe der Unterstützungsangebote für Eltern in der frühen Fa-
milienphase heraus, die in der Praxis an Bedeutung gewinnt, bislang aber zu we-
nig im Fokus stand. Aus Perspektive der Forschung betritt dieser Band Neuland. 
Denn so intensiv die Frühen Hilfen für Familien während der Schwangerschaft 
und der ersten Lebensjahre von Kindern auch ausgebaut wurden, werden Väter 
in den einzelnen Konzeptionen und auch in den konkreten Angeboten häufig 
noch nicht ausreichend berücksichtigt. Die Gründe dafür sind komplex und oft 
schwer zu fassen. Natürlich spielen begrenzte Ressourcen eine wesentliche Rolle, 
in einem Großteil der Kommunen auch das Fehlen geeigneter Angebote in der 
Hilfelandschaft. Es kann aber davon ausgegangen werden, dass auch die jahr-
zehntelange Konzentration auf die Mutter als relevante und zu unterstützende 
Erziehungs- und Bindungsperson nachwirkt, wie sie in der Psychologie, Medizin 
und Sozialen Arbeit lange vorherrschend war (Matzner 2007). Väter sind jedoch 
zunehmend an der Pflege und Betreuung der Kinder beteiligt (BMFSFJ 2021a). 
Hierbei nehmen sie eine eigenständige Rolle in der Entwicklung von Kindern 
ein, die wechselseitig und eingebettet in das Zusammenspiel mit anderen inner-
familiären Beziehungen zu verstehen ist (Fitzgerald u. a. 2020; Seiffge-Krenke 
2016). 

1 Väter – eine übersehene Zielgruppe? 

Väter werden rund um die Geburt eines Kindes noch eher als Unterstützer der 
Mutter denn als eigenständiges Elternteil des Kindes wahrgenommen (Machin 
2015) und spielen als eigene Zielgruppe von Präventionsangeboten eine eher 
nachgeordnete Rolle. Obwohl sie als Eltern prinzipiell eingeschlossen sind, gibt 
es auch 15 Jahre nach dem Start der Frühen Hilfen in Deutschland in der Praxis 
erst einige (wenige) Ansätze speziell für Väter (Beispiele in diesem Sammelband). 
Zumindest auf konzeptioneller Ebene ist allerdings ein wachsendes Interesse an 
Vätern erkennbar (z. B. durch thematische Netzwerktreffen, Diskussionsveran-
staltungen). Um diese Bemühungen voranzutreiben, scheint es aus unserer Sicht 
notwendig, Väter in den Frühen Hilfen sowohl konzeptionell als auch durch spe-
zifische Angebote systematisch zu berücksichtigen, weil ihre Bedeutung und Prä-
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senz im Familienalltag gesamtgesellschaftlich höher eingeschätzt wird als in den 
Jahrzehnten zuvor. Entsprechend werden auch von anderen Autorinnen und 
Autoren vermehrt Angebote für diese unterrepräsentierte Zielgruppe seitens der 
Kinder- und Jugendhilfe und der Frühen Hilfen eingefordert (Stammer 2016; 
Walter 2012). Bezogen auf die Frühen Hilfen sollte nach dem Auf- und Ausbau 
von Netzwerken und der Etablierung originärer Angebote und Strukturen der 
Frühen Hilfen also die adäquate Umsetzung bisher nicht erreichter Prinzipien 
und Ziele folgen, wozu auch der gleichberechtigte Einbezug und die Versorgung 
von Vätern mit passenden Präventionsangeboten zählen. 

2 Die Rolle von Vätern 

Wenn man bedenkt, wie bedeutsam Väter nach heutigem Erkenntnisstand für 
die kindliche Entwicklung sind (z. B. Matzner 2016), ist es schon erstaunlich, 
dass sie in der entwicklungspsychologischen Forschung überhaupt erst seit den 
1970er Jahren wirklich beachtet wurden und die Frage nach ihrer „Eignung“ bzw. 
ihren Kompetenzen für die Pflege und Erziehung auch von Kleinkindern aufge-
griffen wurde (Seiffge-Krenke 2016). Mittlerweile wird die Gleichwertigkeit von 
Vätern und Müttern in Bezug auf die intuitiven elterlichen Fähigkeiten fachlich 
nicht mehr bestritten. Dies bedeutet, dass Väter ebenso wie Mütter in der Lage 
sind, Säuglinge zu pflegen, großzuziehen und sich in jeder Hinsicht (außer dem 
Stillen) um sie zu kümmern (z. B. Lamb 2010; Lamb/Tamis-Lemonda 2004; vgl. 
auch Papoušek/Papoušek 1987). Unterstützendes und responsives Fürsorgever-
halten von Vätern gilt als vorhersagekräftig für sozioemotionale Kompetenzen, 
Emotionsregulation und Sprachentwicklung des Kindes, während wenig einfühl-
same oder zu aufdringliche Fürsorge spätere internalisierende und externalisie-
rende Verhaltensprobleme begünstigen kann (Bergmann/Klein 2020). Explora-
tionsförderndes bzw. -behinderndes Spielverhalten von Vätern wurde beispiels-
weise als förderlich bzw. hemmend für die sozioemotionale Entwicklung bis zum 
Jugendalter nachgewiesen (Kindler 2002). Väter leisten also (wie Mütter) einen 
entscheidenden Beitrag zur Entwicklung des Kindes, wobei auch das Ausmaß des 
väterlichen Engagements mit ausschlaggebend ist (Fitzgerald u. a. 2020). 

In den ersten Lebensmonaten kommt Vätern zusätzlich die Rolle des Un-
terstützers der Mutter bei der Versorgung und Betreuung des Kindes zu (sofern 
diese die primäre Betreuung und Versorgung übernommen hat), was insbe-
sondere belastete Mütter entlasten und negativen Entwicklungen des Kindes 
entgegenwirken kann. Dass Väter wie Mütter annähernd gleiche Kompetenzen 
zur Erziehung des Kindes besitzen, bedeutet nicht, dass sie sich bei der Erzie-
hung des Kindes generell gleich verhalten. Eine Reihe entwicklungspsycholo-
gischer Theorien und Erkenntnisse zum differenziellen Interaktionsverhalten 
von Vätern und Müttern illustriert dies (Fitzgerald u. a. 2020; Seiffge-Krenke 
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2016; Herberle 2006; siehe auch den Beitrag von Peter Zimmermann, Kap I.3, 
in diesem Band). 

Die Geburt des ersten Kindes stellt für Väter den Eintritt in eine neue Lebens-
phase dar, welcher von ihnen große Anpassungsleistungen erfordert und mitun-
ter auch mit eigenem Stress- und Belastungserleben einhergehen kann (Kunz 
u. a. 2012). Neben dem generell durch den Übergang von der Partnerschaft zur 
Elternschaft zu erwartenden psychischen „Ausnahmezustand“ (Boutiba-Balsi-
ger/von Ditfurth 2002) müssen überdies Väter heute anderen gesellschaftlichen 
Anforderungen und Erwartungen gerecht werden als noch vor einigen Jahrzehn-
ten (z. B. Thomä 2012). Dadurch kann eine nicht vorhandene Passung zwischen 
gesellschaftlichen Rollenerwartungen und den väterlichen Möglichkeiten eine 
Belastung sein. So gehört es – begünstigt durch die gestiegene Berufstätigkeit von 
Müttern – zunehmend zum Selbstverständnis und zur Pflicht junger Väter, sich 
bei der Kinderbetreuung einzubringen. Viele Väter sehen sich selbst längst nicht 
mehr nur in der Versorger-, sondern auch in der Erzieherrolle (Fthenakis/Minsel 
2002), nehmen zunehmend Elternzeit (BMFSFJ 2021b, S. 18) und wollen auch in 
der Woche Zeit mit ihren Kindern verbringen (BMFSFJ 2021a, S. 155). Mehrfa-
che Anforderungen in Form von aktiver Beschäftigung mit dem Kind und der 
Versorgung der Familie sind nicht nur mit persönlicher Erfüllung, sondern po-
tenziell auch mit Überlastung und Rollenkonfusion verbunden. Ein schlechtes 
psychisches Wohlbefinden oder psychosoziale Belastung der Väter kann sich ne-
gativ auf sie selbst und auf das gesamte Familiensystem auswirken. 

Zudem können Väter, bei denen manifeste psychosoziale Belastungen oder 
Stress vorliegen und die dies nicht erfolgreich bewältigen bzw. kompensieren 
können, das Zusammenleben in der Familie belasten und damit auch die gesunde 
Entwicklung des Kindes selbst gefährden. Beispielsweise entwickelt ein Teil von 
Vätern nach der Geburt eines Kindes Anzeichen einer depressiven Symptomatik 
(Machin 2015; Rudolf u. a. 2015). Für die Gruppe von Vätern, die gewalttätig 
werden, liegen Ergebnisse zu spezifischen Risikofaktoren für Kindesmisshand-
lung und -vernachlässigung vor, die einen hohen Grad an Übereinstimmung mit 
denen von Müttern aufweisen (siehe den Beitrag von Franka Metzner und Silke 
Pawils, Kap. I.2, in diesem Band). Väter mit einem erhöhten Risiko für Kindes-
wohlgefährdung benötigen rechtzeitig Hilfe und Unterstützung und die Familien 
gegebenenfalls Sicherheit und Schutz, insbesondere im Hinblick auf das Wohl-
befinden des Kindes. Entsprechend ist es notwendig, dass väterliche Risikofakto-
ren für Kindeswohlgefährdung in Screeningverfahren zum familiären Unterstüt-
zungsbedarf Berücksichtigung finden. Väter sind also vielfach eine Ressource, 
indem sie Mütter entlasten und Kinder fördern. Sie können zum Teil aber auch 
zu Gefährdungsrisiken beitragen, indem sie Belastungen verschärfen und für das 
gesunde Aufwachsen des Kindes weniger förderlich sind. Beide Aspekte sollten 
bei Überlegungen hinsichtlich eines systematischen Einbezugs von Vätern in die 
Frühen Hilfen Beachtung finden. 



12 

3  Zielsetzung unserer Bemühungen 

Vor diesem Hintergrund waren verschiedene Bemühungen am Deutschen Ju-
gendinstitut (DJI) in den Jahren 2015 bis 2020 darauf ausgerichtet, Vätern dezi-
dierte Aufmerksamkeit in der Forschung und Konzeptentwicklung zu Angebo-
ten der Frühen Kindheit zukommen zu lassen. Die Aktivitäten verfolgten im 
Wesentlichen zwei Ziele: Zum einen ging es darum zusammenzutragen, was an 
generellem wissenschaftlichem Hintergrundwissen mit Relevanz für das Feld der 
Frühen Hilfen sowie an (wenigen) vorhandenen konkreten Programmen und 
Praxisbeispielen verfügbar ist, um dieses Wissen für die deutschsprachige 
Fachöffentlichkeit aufzubereiten. Zum anderen war es wichtig, durch das Gene-
rieren und Erheben von Daten sowie das Ableiten von Handlungsempfehlungen 
für die Praxis neue Impulse im Feld der Frühen Kindheit zu setzen, die in der 
Folge von der Fachpraxis (und gegebenenfalls wissenschaftlichen Akteuren) auf-
gegriffen, ausprobiert und weiterentwickelt werden können.  

Das vorliegende Buch bündelt die Ergebnisse dieser Bemühungen und ist ein 
erster verbindender Aufschlag für Praktikerinnen und Praktiker und ebenso für 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, um einen Fachdiskurs rund um das 
Thema der Ansprache von Vätern mit Frühen Hilfen anzuregen. Das damit in-
tendierte breite Zielpublikum des Buches bedingt eine heterogene Zusammen-
stellung von Beiträgen aus Wissenschaft und Fachpraxis. 

Den Ausgangspunkt der Aktivitäten bildete eine Fachtagung zum Thema 
„Väter in den Frühen Hilfen“ am Deutschen Jugendinstitut in München im Jahr 
2015, bei der Themen und Beiträge dieses Buches mit Väter-Expertinnen und  
-Experten aus den Frühen Hilfen und angrenzenden Arbeits- und Forschungs-
feldern diskutiert wurden. In dieser Zeit wurden mehrere Themen im Rahmen 
von Expertisen im Auftrag des DJI bearbeitet, und im Rahmen der Prävalenz- 
und Versorgungsstudie „Kinder in Deutschland – KiD 0-3“ des Nationalen Zent-
rums Frühe Hilfen (NZFH) wurden eigene Untersuchungen zur Rolle von Vä-
tern in der frühen Kindheit durchgeführt. Internationale Kooperationen und 
Kontakte erlaubten einen Blick über den Tellerrand, der in Ermangelung spezi-
fischer Präventionsansätze für Väter in Deutschland wichtige Impulse geliefert 
hat. In diesem Buch sollen die Ergebnisse nun einer breiten Fachöffentlichkeit 
zugänglich gemacht werden, um Impulse für eine Weiterentwicklung der Frühen 
Hilfen für die Zielgruppe der Väter zu geben. 
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4 Inhalte dieses Buches 

Das Buch beginnt mit einem ersten Abschnitt zu empirischen Grundlagen, die die 
Bedeutung der Väter in der frühen Kindheit und den Frühen Hilfen herausstellen 
und damit ein Fundament für die Entwicklung von Praxiskonzepten bieten. 

In dem in die Thematik einführenden Text „Wo stehen wir? Status quo der 
Forschung und Praxis zu Vätern in den Frühen Hilfen“ von Andreas Eickhorst 
(Hochschule Hannover) wird zunächst das Feld abgesteckt und vorhandenes 
Wissen zu Vätern und ihrer Einbeziehung in den Frühen Hilfen zusammenge-
tragen. Um die Befunde zu Vätern in der frühen Kindheit im Allgemeinen und 
zu Vätern in den Frühen Hilfen im Besonderen einordnen und differenzieren zu 
können, wird in diesem Beitrag das „Fünf-Ebenen-Modell der väterlichen Prä-
senz“ als eine grundlegende theoretische Ordnung vorgeschlagen. 

Der Beitrag „Väterliche Risiko- und Schutzfaktoren für Kindeswohlgefähr-
dung in der internationalen Forschungsliteratur und ihre Berücksichtigung in 
den deutschlandweit eingesetzten Risikoinventaren – ein Forschungsupdate“ 
von Franka Metzner und Silke Pawils (Universitätsklinikum Hamburg-Eppen-
dorf) befasst sich metaanalytisch mit väterlichen Merkmalen, die sich in inter-
nationalen Studien als Risiko- und Schutzfaktoren für gefährdendes Elternver-
halten gezeigt haben und die deshalb eine Einordnung des väterlichen 
Unterstützungsbedarfes in den Frühen Hilfen mittels Screeningverfahren er-
lauben könnten. Mit diesem Aufsatz wird ein wichtiger Beitrag zur Spezifizie-
rung der Befunde geleistet, welche bisher überwiegend für die Gruppe der Müt-
ter vorliegen.  

Unter der Überschrift „Die Bedeutung von Vätern in der frühen Kindheit. 
Relevanz für die Frühen Hilfen“ beschäftigt sich Peter Zimmermann (Universität 
Wuppertal) im anschließenden Beitrag mit entwicklungspsychologischen 
Grundlagen und Befunden zur Bedeutung von Vätern in der frühen Kindheit. 
Die hier ansetzenden internationalen und durch Evaluationsstudien wirkungs-
belegten Ansätze zur Förderung (unterschiedlicher) spezifischer Kompetenzen 
bei Vätern in der frühen Kindheitsphase werden im Folgekapitel dann wiederum 
von Peter Zimmermann beispielhaft zusammengetragen und kommentiert 
(„Evaluierte Praxisansätze mit Einbezug von Vätern“). 

Der zweite Abschnitt wirft einen qualitativen Blick in die Praxis und trägt zu 
diesem Zweck zwei Untersuchungen zusammen, die in die Tiefe gehen und ein 
elaboriertes Verständnis von Hilfeprozessen mit Vätern ermöglichen. 

Der erste Beitrag von Michael Tunҫ (HAW Hamburg), „Berücksichtigung 
von Vätern in den Frühen Hilfen. Vorschläge zur Ansprache von Vätern mit 
niedriger Bildung, Migrationshintergrund bzw. Armutsgefährdung“, sichtet 
konkrete Angebote für Väter innerhalb und außerhalb der Frühen Hilfen in 
Deutschland und nutzt damit die vorhandene Expertise der Väterarbeit aus un-
terschiedlichen Arbeitsfeldern, um daraus Vorschläge zur Erreichung und Ein-
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bindung von potenziell belasteten Vätern durch bzw. in Angebote der Frühen 
Hilfen abzuleiten. 

Der zweite Beitrag in diesem Abschnitt von Lisa Maria Groß (Universität 
Trier) und Maren Zeller (Fachhochschule St. Gallen) widmet sich unter dem Ti-
tel „Abwesende und anwesende Väter in Frühen Hilfen. Adressierungsprozesse 
durch Gesundheitsfachkräfte in aufsuchenden Settings“ dem Handeln von Fa-
milienhebammen in Bezug auf ihre Konstruktionen von Mütterlichkeit und Vä-
terlichkeit. Sie berichten dazu von auf Väter bezogenen Ergebnissen ihres For-
schungsprojektes zur Analyse des Handelns von Gesundheitsfachkräften in den 
Frühen Hilfen.  

Den dritten Abschnitt des Buches zu etablierten Ansätzen aus der Praxis bil-
den zwei regionale Beispiele aus den Frühen Hilfen, welche die Bemühungen und 
Erfolge einer bereits umgesetzten Berücksichtigung von Vätern sichtbar machen. 
Unter den Titeln „Väter in den Frühen Hilfen – schön, dass es sie gibt!“ und 
„Aktive Väter in Dortmund – wie viel Vater braucht ein Kind?“ stellen Sylvia 
Köster, Nadine Stahl und Ansgar Röhrbein (Märkisches Kinderschutz-Zentrum 
Lüdenscheid) sowie Pilar Wulff (Stadt Dortmund) zwei unterschiedlich akzen-
tuierte, d. h. universelle bzw. selektive Ansätze der Väterarbeit aus den Frühen 
Hilfen vor. 

Im nachfolgenden vierten Abschnitt werden zwei Ansätze zur Implementie-
rungsforschung von Angeboten für belastete Väter präsentiert. Zunächst blicken 
wir in die USA, von wo aus uns Shawna J. Lee (University of Michigan, Ann Ar-
bor) unter dem Titel „Einbeziehung von Vätern in Mutter-Kind-Settings der 
Frühen Hilfen“ das amerikanische „Healthy Start Home Visitation Father Enga-
gement Program“ vorstellt. Es handelt sich um einen dort bereits sehr etablierten 
integrativen Ansatz für Väter in das „Healthy Start Program“ mit vielfältigen Be-
standteilen, der eine konzeptionelle Nähe zu den Frühen Hilfen in Deutschland 
aufweist. 

Anschließend berichten Christoph Liel, Marlene Koch und Andreas Eick-
horst (DJI München und Hochschule Hannover) in ihrem Beitrag „Arbeit mit 
Vätern zur Prävention von Kindesmisshandlung. Eine Pilotevaluation des ‚Ca-
ring Dads‘-Programms in Deutschland“ über die Erfahrungen bei der Imple-
mentierung eines kanadischen Ansatzes der indizierten Prävention für Väter mit 
hohem Risiko für Gewaltausübung in der Familie. Im Rahmen einer Pilotunter-
suchung wurden teilnehmende Väter aus Deutschland und Kanada miteinander 
verglichen. Der Beitrag adressiert somit die Schnittstelle von Frühen Hilfen und 
intervenierendem Kinderschutz.  

Der fünfte und letzte Abschnitt des Buches ergänzt die Beiträge um fachliche 
Kommentierungen aus der Wissenschaft: Eine Wissenschaftlerin (Lieselotte 
Ahnert, Freie Universität Berlin) und ein Wissenschaftler (Johannes Huber, 
Technische Hochschule Rosenheim) mit großer Expertise in der Väterforschung 
ziehen in Form eines Kommentars ihr Resümee aus den Beiträgen des Bands. Sie 



15 

beschreiben damit ihre subjektive Sicht auf den Status quo zur Einbeziehung von 
Vätern in die Angebote der Frühen Kindheit und geben kritische Impulse für die 
Zukunft. 

Wir wünschen allen Leserinnen und Lesern eine gewinnbringende und anre-
gende Lektüre der Beiträge in all ihren unterschiedlichen Facetten. Wenn aus der 
Rezeption der enthaltenen Inhalte erhellende und auch kritische Diskussionen 
sowie Gedanken zu den Chancen und Grenzen der Berücksichtigung von Vätern 
in den Frühen Hilfen entstehen, hat dieses Buch sein Ziel bereits erreicht.  
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I  Empirische Grundlagen 
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1 Wo stehen wir?  
Status quo der Forschung und Praxis zu Vätern  
in den Frühen Hilfen 

Andreas Eickhorst 

1  Vorbemerkung 

Der folgende Text möchte für das Thema „Väter in den Frühen Hilfen“ sensibi-
lisieren und in die hierzu vorliegenden Theorien, Befunde und Bedarfe einfüh-
ren. Dazu wird, ausgehend von Befunden der allgemeinen Forschung zu Vätern, 
herausgearbeitet, welche Bereiche und Dimensionen Ansatzpunkte für ein Ver-
ständnis und einen Zugang zu Vätern spezifisch in den Frühen Hilfen bieten 
können. Das hier verwendete „Fünf-Ebenen-Modell väterlicher Präsenz“ soll als 
Ausgangspunkt für diese Betrachtung dienen. Neben einer Sichtung der (spärli-
chen) Literatur zu Vätern in den Frühen Hilfen und anverwandten Bereichen 
(inklusive Befunden aus Studien des Nationalen Zentrums Frühe Hilfen) wird es 
im Beitrag abschließend um einen Überblick zu verfügbaren konkreten Hand-
lungsempfehlungen aus aktuellen Fachtexten aus dem deutschsprachigen Raum 
gehen, welche einen guten und weiterzuentwickelnden Ansatzpunkt für den 
gleichberechtigten Umgang mit Vätern und Müttern in Angeboten der Frühen 
Hilfen vor Ort darstellen können. 

2  Ergebnisse der Vaterforschung 

2.1  Die Kompetenzen von Vätern 

In den letzten drei Jahrzehnten haben die wissenschaftlichen Veröffentlichungen 
zum Thema Vaterschaft in hohem Maße zugenommen und dabei eine Vielzahl 
interessanter theoretischer Ansätze sowie empirischer Ergebnisse zu unter-
schiedlichsten Themen zusammengetragen (z. B. Lamb 2010). Leider umfasst 
das nicht alle Gruppen von Vätern. Insbesondere (aber nicht nur) Väter mit Be-
lastungen (also eine wesentliche Klientel der Frühen Hilfen) sind bisher nur we-
nig erforscht, und die vorliegenden Befunde lassen noch viele Fragen offen (Eick-
horst/Peykarjou 2012). Denn wenn Interaktionen zwischen Eltern und Kind im 
Rahmen belasteter Familiensituationen (z. B. bei psychischen Belastungen) un-
tersucht werden, stehen oft die Kindsmütter im Fokus und die Kindsväter wer-
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den außen vorgelassen; sicherlich auch, weil sie in problembelasteten Familien 
nicht immer präsent sind (z. B. durch Trennung von der Partnerin). Dadurch 
sind allerdings die insgesamt vorliegenden Befunde zum Einfluss der Väter auf 
die Entwicklung von Kindern in gerade diesen Familien eher selten und teilweise 
widersprüchlich (Lamb/Tamis-Lemonda 2004). Überdies werden die Daten über 
Väter häufig ausschließlich über Auskünfte der Mütter erhoben (Bronte-Tin-
kew/Horowitz/Carrano 2010), was eine ungefilterte Einschätzung der Väter er-
schwert. 

Dennoch gibt es nach Ansicht der modernen Entwicklungspsychologie und 
ihrer gesammelten Befunde zu Vätern in zahlreichen und ganz unterschiedlichen 
Lebenslagen keinen Zweifel, dass Väter einen entscheidenden eigenen Beitrag 
zur Entwicklung ihrer Kinder leisten, als eigenständige Bindungsfigur fungieren 
und darüber hinaus ihre Partnerin in der Betreuung und Erziehung des Kindes 
deutlich unterstützen können. Insbesondere belastete Mütter können von einem 
entsprechenden Engagement der Väter profitieren, und negativen Entwicklun-
gen der Kinder kann so präventiv entgegenwirkt werden. Konkret gesagt besitzen 
Väter den Müttern gleichwertige intuitive elterliche Fähigkeiten (z. B. Zimmer-
mann 2017; Lamb 2010, 2004), durch die einerseits spontane Eltern-Säugling-
Interaktionen initiiert und andererseits die Väter in die Lage versetzt werden, die 
Signale des Kindes wahrnehmen, richtig interpretieren und angemessen auf diese 
reagieren zu können. Zunehmend mehr beteiligen sich Väter auch an Pflegeak-
tivitäten und zeigen sich damit als genauso wie Mütter in der Lage (abgesehen 
vom Stillen mit der Brust), sich kompetent um den Säugling zu kümmern. 

2.2 Vatersein als potenzielle Belastung und belastete Väter in der Familie 

Die positiven Einflüsse von Vätern können primär dann zur Geltung kommen, 
wenn die Väter ihre Potenziale auch adäquat „ausspielen“ können – und das ge-
lingt insbesondere dann in hinreichend guter Weise, wenn die Väter relativ frei 
von starken Belastungen (oder ausgestattet mit ausgleichenden Ressourcen und 
Schutzfaktoren) in der Familie interagieren können und ein entsprechendes 
Wohlbefinden aufweisen (Eickhorst/Borke 2012; vgl. auch den „hinreichend gu-
ten Vater“ in Walter 2008). Dabei wird das väterliche Engagement von zahlrei-
chen Faktoren beeinflusst (Eickhorst u. a. 2010), denn insbesondere bei einer 
erstmaligen Elternschaft stehen Männer vor der Aufgabe, ihr bisheriges Selbst-
bild durch die Rolle als Familienvater weiterzuentwickeln. Nur wenn es ihnen 
gelingt, diese neue Rolle positiv zu integrieren, kann es z. B. den Frühen Hilfen 
gelingen, das aktive Engagement der Väter erfolgreich zu fördern und ihre allge-
meine psychische Belastung zu mildern (Eickhorst 2008, 2005; Matzner 2004). 

Allerdings können nicht nur Belastungen der Familie und der Väter, die be-
reits vor der Geburt vorgeherrscht haben und für die Kinder nun eine Gefähr-
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dung ihres Wohlbefindens darstellen können (vgl. etwa die Forschung zu Risi-
kofaktoren für Kindeswohlgefährdung, z. B. Stith u. a. 2009), das Vatersein er-
schweren. Auch die neue Situation der Vaterschaft kann selbst negative Effekte 
und Belastungen für den Vater und in der Folge für die gesamte Familie hervor-
rufen (Marinovic/Seiffge-Krenke 2016). Im Übergang zur Elternschaft lassen 
sich bei Vätern mitunter ein Absinken von Wohlbefinden und sozialer Aktivität 
sowie ein Anstieg von Unzufriedenheit mit der Partnerschaft und empfundener 
Einsamkeit sowie negativere soziale Beziehungen feststellen. Auch Probleme in 
der Partnerschaft scheinen Väter stärker als Mütter in ihrem Verhalten gegen-
über ihren Kindern zu beeinflussen, wie einige Studien zeigen konnten (z. B. Kei-
zer/Dykstra/Poortman 2010). 

In der Folge ist nicht nur für die Väter selbst eine als hoch empfundene psy-
chische Belastung problematisch: Ein schlechtes psychisches Befinden der Väter 
kann sich (ebenso wie ein solches der Mütter) auf das gesamte Familiensystem 
negativ auswirken. Nachteilige Effekte von Belastungen der Väter für die Kinder 
zeigen sich in einem erhöhten Risiko für Beeinträchtigungen der sozialen Ent-
wicklung und häufigeren psychischen Auffälligkeiten (Reeb/Conger 2009). In 
Extremfällen kann es zu so starken Belastungen der Kinder kommen, dass dies 
als Kindeswohlgefährdung einzustufen ist. Daher sind die Grenzen zum Kinder-
schutz, also einer Rolle der Väter als Gefährder für ihre Kinder, nicht immer 
leicht zu ziehen. Eine simple Dichotomie von Vätern als Ressource bzw. fördern-
dem Elternteil auf der einen Seite und belasteten Vätern als (neben anderen Fak-
toren) Risikoträgern bzw. gefährdendem Elternteil für ihre Familien auf der an-
deren Seite wird dem komplexen hier geöffneten Feld nicht gerecht.  

Zur Thematik von väterlichen Belastungsfaktoren und Resilienzmechanis-
men sowie weiterführend den Risiko- und Schutzfaktoren für Kindeswohlge-
fährdungen oder Ausübung von Gewalt gibt es inzwischen eine zunehmende 
Zahl insbesondere internationaler Publikationen (z. B. Buek/Lakey/Mandell 
2019; Guterman u. a. 2009; Sidebotham/Golding/The ALSPAC Study Team 
2001; Dubowitz u. a. 2000; siehe auch den Beitrag von Franka Metzner und Silke 
Pawils, Kap. I.2, in diesem Band). Im Detail sind die hier in den Blick genomme-
nen väterlichen Belastungslagen und Risikofaktoren zu nennen, etwa die Rolle 
als alleinerziehender Vater (Coles 2015), Armutskontexte (Fagan/Kaufman 
2015) oder die psychische Verfasstheit nach einer Trennung (Holt 2015). Zuneh-
mend häufiger geraten auch depressive Symptomatiken nach oder im Kontext 
von Geburten in den Fokus der Forschung (z. B. Philpott u. a. 2020; Pérez u. a. 
2017; Da Costa u. a. 2015) und werden für Väter als ähnlich belastend beschrie-
ben wie postpartale Depressionen (und ihre Abstufungen) für Mütter (Eickhorst 
2018).  

Nicht zufällig entstammen alle beispielhaft angeführten Publikationen dem 
englischen Sprachraum, denn wissenschaftliche Untersuchungen zu dieser The-
matik sind im deutschsprachigen Kontext kaum vorhanden. Erfreulicherweise 
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hat das Nationale Zentrum Frühe Hilfen mit der Studienfolge „Kinder in 
Deutschland – KiD 0-3“ erstmals für den deutschsprachigen Raum eine reprä-
sentative Untersuchung zu ebendiesen Themen vorgelegt, bei welcher auch Da-
ten zu Vätern erhoben wurden. Im Folgenden sollen zentrale Ergebnisse der Stu-
die zu Vätern sowie das Design der Studienfolge kurz dargestellt werden 
(Eickhorst u. a. 2015).  

2.3 Befunde zu Vätern aus der Studie KiD 0-31 

Die Studienfolge „Kinder in Deutschland – KiD 0-3“ (Eickhorst u. a. 2015) er-
fasst in unterschiedlichen Teilstudien umfassende Daten zu psychosozialen Be-
lastungen und der Inanspruchnahme von Hilfsangeboten bei Familien mit Säug-
lingen und Kleinkindern in Deutschland. Der zugrundeliegende, eigens 
entwickelte Fragebogen KiD 0-3 berücksichtigt vielfältige Belastungslagen von 
Familien (Mütter, Väter und Kinder) im Spektrum wissenschaftlich-empirisch 
bestätigter Risikofaktoren für Kindeswohlgefährdungen. Auch Informationen 
zum Vorkommen von innerfamiliärer Gewalt und Vernachlässigung wurden er-
hoben (Liel/Ulrich u. a. 2020). Dazu wurden in der nationalen Hauptstudie über 
8.000 Familien durch Kinderärztinnen und Kinderärzte im Rahmen der Vorsor-
geuntersuchungen der Kinder (U3–U7a) für das anonyme Ausfüllen des Frage-
bogens gewonnen. Diese Ergebnisse aus insgesamt 271 Kinderarztpraxen im Jahr 
2015 ergeben ein für Deutschland und die Gruppe der Eltern mit kleinen Kin-
dern repräsentatives Bild und sollen eine verlässliche Datengrundlage für eine 
bedarfsgerechte Versorgung von Familien mit Angeboten und Maßnahmen der 
Frühen Hilfen ermöglichen. Aus Design- und Ressourcengründen wurde nur der 
das Kind in die pädiatrische Praxis begleitende Elternteil befragt (89,9 % Mutter, 
7,3 % Vater, 2,2 % beide Eltern gemeinsam bzw. andere Betreuungspersonen). In 
einer längsschnittlichen Wiederholungsbefragung im Jahr 2017 wurden bei 945 
Familien erneut Daten (postalisch) per Fragebogen erhoben, wobei in 554 Fami-
lien beide Elternteile befragt werden konnten.  

Zusätzlich gibt eine Vertiefungsstudie an einem Subsample genauere Einbli-
cke in spezifische Belastungskonstellationen von 197 Familien, die an einer vor-
gelagerten Pilotstudie in zwei Großstädten teilgenommen hatten und zu ver-
gleichbaren Anteilen drei Belastungsgruppen repräsentieren (geringe, mittlere 

                                                                                 

1  Die Studienfolge KiD 0-3 wurde durchgeführt vom Nationalen Zentrum Frühe Hilfen 
(NZFH) im Rahmen der Begleitforschung zur Bundesinitiative Frühe Hilfen (BIFH). Die 
Vertiefungs-Teilstudie wurde in Kooperation mit der Friedrich-Alexander-Universität Er-
langen-Nürnberg (Prof. Dr. Gottfried Spangler), der Universität Bielefeld (Dr. Marc Vier-
haus) und der Bergischen Universität Wuppertal (Prof. Dr. Peter Zimmermann) durchge-
führt. 
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und hohe Belastung). Eine Besonderheit dieser Vertiefungsstudie bestand darin, 
dass die vertiefte Erhebung zur Situation beider Eltern und zur Eltern-Kind-In-
teraktion im Haushalt durchgeführt wurde. Neben Daten zu familiären Belas-
tungen (Risikofaktoren für Kindeswohlgefährdung) und familiären Rollenmo-
dellen wurde hier auch das Auftreten von familiärer Gewalt per Selbstauskunft 
bei Müttern und Vätern erhoben (Liel/Eickhorst u. a. 2022; Liel 2018). 

Die Teilnahmebereitschaft der Väter war mit einer Ausschöpfungsquote von 
97 % sehr hoch (Mütter: 100 %; Design der Teilstudien in Zimmermann u. a. 
2016; Eickhorst u. a. 2015). Die Vertiefungsstudie ist eine Längsschnittstudie, 
d. h. Mütter und Väter wurden im Abstand von sieben Monaten zweimal befragt. 

Im Folgenden werden aus beiden Teilstudien (Hauptstudie und Vertiefungs-
studie) ausgewählte Ergebnisse zu Vätern berichtet.  

Belastungserleben von Vätern und Müttern (KiD 0-3 Folgestudie) 
Es liegen Daten zu 554 Vätern und Müttern aus Familien der Folgebefragung 
vor, welche einerseits zu ihren Einschätzungen hinsichtlich möglicher familiärer 
Belastungsfaktoren im Allgemeinen und andererseits zu ihrer Wahrnehmung 
des eigenen Kindes sowie ihrem elterlichen Erziehungsverhalten befragt wurden. 

Dabei zeigte sich in der Auswertung zunächst wie erwartet, dass in der über-
wiegenden Zahl dieser Familien (74,5 %) der Vater der Hauptverdiener und die 
Mutter die hauptbetreuende Person ist. Somit finden wir bei diesen Familien eine 
eher traditionelle Rollenverteilung. Des Weiteren findet sich insgesamt eine recht 
hohe Übereinstimmung im Anteil der Mütter und Väter, die von einzelnen Be-
lastungsfaktoren betroffen sind. Im Einzelnen zeigt sich etwa, dass es mit 7,0 und 
6,5 % kaum einen Unterschied bezüglich der generellen Angaben zu häufigen 
lautstarken familiären Auseinandersetzungen zwischen Müttern und Vätern in 
der Stichprobe gibt (Liel u. a. 2019). Ebenso berichten Mütter und Väter ähnlich 
häufig, unzufrieden mit der Partnerschaft zu sein (10,6 vs. 8,4 %). Allerdings er-
geben sich signifikante Unterschiede bei den Angaben zur eigenen psychosozia-
len Belastung zwischen den Eltern. Mütter berichten häufiger als Väter von An-
zeichen einer Depression oder Angstsymptomatik (15,9 vs. 9,1 %), von einer 
hohen Stressbelastung (12,0 vs. 9,8 %) und von empfundenem Ärger (18,9 vs. 
10,4 %) (Liel/Seilbeck u. a. 2022).  

Auch hinsichtlich der Einschätzung ihres Kindes zeigen sich Unterschiede 
zwischen beiden Eltern. Mütter schreiben mit 3,4 % fast doppelt so oft wie Väter 
(1,8 %) dem Kind einen schlechten Gesundheitszustand zu, während die Ein-
schätzungen über eine negative Emotionalität des Kindes näher beieinanderlie-
gen (13,6 vs. 14,9 %) (Liel u. a. 2019). Beim elterlichen Erziehungsverhalten füh-
len sich 35,4 % der Mütter und nur 29,4 % der Väter unsicher in ihren eigenen 
Kompetenzen. Überreaktives Erziehungsverhalten (d. h. erzieherisch oft unange-
messenes emotionales Verhalten) berichtet jeweils etwa ein Viertel der Mütter 
und Väter (25,8 vs. 27,4 %). Allerdings beschreiben 17,5 % der Mütter und nur 
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7,4 % der Väter ihr Erziehungsverhalten so, dass es in die Kategorie feindselig 
eingeordnet werden muss (d. h. verbal oder körperlich aggressives und abwer-
tendes Verhalten gegenüber dem Kind). Mütter beschreiben sich selbst seltener 
nachgiebig in der Erziehung des Kindes (d. h. wenig auf Regeleinhaltung bedach-
tes Verhalten) als Väter (8,6 vs. 25,8 %) (Liel u. a. 2019). 

Es lässt sich somit zusammengefasst zeigen, dass Mütter häufiger überreak-
tives Erziehungsverhalten zu zeigen und ihre Kinder häufiger hart zu bestrafen 
scheinen als Väter, was konsistent mit der Befundlage internationaler Studien 
zu dysfunktionalem Elternverhalten ist (Lee/Altschul/Gershoff 2015; Gu-
terman u. a. 2009). Ob für diesen Unterschied nun in erster Linie das in der 
Regel höhere mit dem Kind verbrachte Zeitvolumen ursächlich ist oder ob dies 
andere, noch unklare Faktoren bedingen, muss noch Gegenstand der weiteren 
Forschung sein. 

Risikokonstellationen und väterliches Engagement bei Gewalt  
(KiD 0-3 Vertiefungsstudie) 
Die insgesamt 191 Familien der Vertiefungsstudie weisen, wie oben angegeben, 
eine andere Zusammensetzung auf als die Familien der Hauptstudie. Sie umfas-
sen zu einem größeren Anteil Familien, die zu einer belasteten Gruppe gehören, 
sodass hier prinzipiell andere Konstellationen erwartbar sind als in obiger Stich-
probe.  

Im Überblick über die jeweiligen Belastungsfaktoren bei Vätern und Müttern 
zeigt sich bei dieser Stichprobe zunächst nur, dass Mütter häufiger unzufrieden 
mit der Partnerschaft sind als Väter (11,4 vs. 2,8 %) (Liel 2018). Weitere signifi-
kante Unterschiede zwischen den Geschlechtern liegen bei den elterlichen Risi-
kofaktoren hier nicht vor. 

Ein nächstes Ergebnis der Teilstudie ist, dass hier 34 Familien (19,8 % der 
Stichprobe) über familiäre Gewaltvorkommnisse seit der Geburt des Kindes be-
richten, d. h. Misshandlung, Vernachlässigung oder Miterleben des Kindes von 
Partnergewalt. Schaut man nun, welche Risikofaktoren die tatsächliche Aus-
übung von familiärer Gewalt statistisch vorhersagen können, so finden sich hier 
von Müttern wie Vätern berichteter Ärger sowie negative Kindheitserfahrungen. 
Alleinig für Mütter sind Ängste, Depression, Partnerschaftsunzufriedenheit und 
Stress und alleinig für Väter eine geringe Feinfühligkeit im Erkennen negativer 
Emotionen des Kindes die vorhersagekräftigsten Faktoren. Bei Familien mit ei-
nem Vorkommen von Gewalt wurden von den Eltern doppelt so häufig sozio-
emotionale Probleme des Kindes geschildert wie in Familien ohne Gewalt 
(Liel/Eickhorst u. a. 2022; Liel 2018). 

In einer weiterhin durchgeführten explorativen Analyse von Gruppen unter-
schiedlicher Belastungsgrade (niedrig, mittel und hoch) finden sich die folgen-
den Muster: In der Gruppe mit niedrigen Belastungen verringert die Abwesen-
heit von Ängsten, Stress, Partnerschaftsunzufriedenheit sowie negativen Kind-
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heitserfahrungen der Mutter sowie ein geringer Ärger des Vaters die Wahrschein-
lichkeit des Vorkommens von Gewalt, während das Vorliegen von negativen 
Kindheitserfahrungen der Mutter selbige erhöht. In der hohen Belastungsgruppe 
wiederum erhöht das Vorliegen aller dieser Faktoren jeweils diese Wahrschein-
lichkeit. Hingegen ist (nur) in der mittleren Gruppe eine geringe Fähigkeit des 
Vaters im Erkennen negativer Gefühle des Kindes vorhersagekräftig (Liel 2018).  

Es liegt somit im Ergebnis eine relativ gute erste Annäherung an mögliche 
Risiko- und auch Schutzfaktoren für Väter und Mütter bezogen auf Gewalt ge-
genüber ihren Kindern vor, die eine Basis für weitere Studien in diese Richtung 
sein können. 

Ein weiterer bedeutender Mehrwert dieser Studie ist die Untersuchung der 
Aufteilung der Rollenverteilung zwischen der Mutter und dem Vater. In der 
Mehrheit der Familien (63 %) existiert in Bezug auf die Kinderbetreuungsaufga-
ben eine traditionelle Rollenaufteilung zwischen den beiden Eltern. Die verblei-
benden Familien der Stichprobe weisen eine egalitärere Rollenverteilung auf, wo-
bei der Vater sich deutlich mehr bei der Übernahme von Erziehungs- und 
Versorgungsaufgaben des Kindes engagiert als in Familien mit traditioneller Rol-
lenverteilung. Dabei berichten Mütter mit traditioneller Rollenverteilung mehr 
Stress und eine geringere Selbstwirksamkeit in der Erziehung als Mütter mit einer 
egalitären Rollenverteilung. Mütter, die selbst die Hauptverantwortung für die 
Kinderbetreuung tragen, haben auch ein höheres Risiko für Kindesmisshand-
lung. Die Unterschiede in den Belastungsfaktoren zwischen traditionellen und 
egalitären Paaren sind allerdings bei den Vätern weniger ausgeprägt. Sie berich-
ten interessanterweise im traditionellen Modell ein höheres Maß an Stress und 
eine geringere Selbstwirksamkeit in ihrer Elternrolle (Eickhorst/Liel 2017). 

Betrachtet man nun den Zusammenhang dieser Rollenverteilung mit dem 
mütterlichen Potenzial für Gewalt gegenüber dem Kind, so erweist sich die Kom-
bination aus einer hohen psychosozialen Belastung der Familie mit traditioneller 
Rollenverteilung als relevante Risikokonstellation. Ein detaillierterer Blick zeigt 
allerdings, dass die mütterliche Depressivität und die Unzufriedenheit mit [eben-
dieser] Rollenverteilung mit einem höheren Risiko für Kindesmisshandlung bei 
Müttern zusammenhängt. Das mütterliche Misshandlungsrisiko ist allerdings 
zusätzlich verringert im Zusammenhang mit einem hohen Engagement des Va-
ters an Versorgungsaufgaben, die emotionale Nähe zum Kind erfordern (z. B. das 
Kind ins Bett bringen oder es baden), und zwar unabhängig von der psychosozi-
alen Belastung der Familie (Seilbeck/Liel in Vorbereitung). 

Diese Ergebnisse legen nahe, dass es wichtig ist, die Aufteilung der elterlichen 
Rollen in Familien auch in den Frühen Hilfen und weitergehenden Interventio-
nen zu berücksichtigen (Seilbeck/Liel in Vorbereitung). Dabei dürfte über die 
generelle Förderung des väterlichen Engagements hinaus ein Fokus auf be-
stimmte Versorgungsaufgaben (Kind ins Bett bringen bzw. es baden) gut geeig-
net sein, um Familien nach der Geburt eines Kindes zu entlasten. Diese Befunde 
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zur Zielfokussierung sind konsistent mit der internationalen Wirkungsfor-
schung zu Präventionsprogrammen mit Vätern (siehe den Beitrag von Peter 
Zimmermann, Kap. I.4, in diesem Band). 

3 Väter in den Frühen Hilfen 

3.1 Forschungsstand in Deutschland 

Anders als etwa in den USA2 sind Studien oder Fachartikel explizit zu Vätern in 
den Frühen Hilfen in Deutschland und den deutschsprachigen Ländern lei-
der sehr rar (Ausnahmen sind z. B.: Rudolf/Eickhorst 2022; Posmek/Bastian 
2019; Rettig/Schröder/Zeller 2017; Rudolf u. a. 2015; Sierau/Helm 2013; Eick-
horst/Peykarjou 2012). Werden an wenigen Stellen die Väter doch einmal er-
wähnt, dann primär mit Bezugnahme auf ihr konstatiertes Fehlen bei Hausbesu-
chen (z. B. durch Familienhebammen; Frey u. a. 2012) oder aber im Hinblick auf 
eine vermutete Rolle als Gefährder für die Familie durch Fachkräfte in der prak-
tischen Arbeit der Frühen Hilfen (Schneider 2008; siehe auch den Beitrag von 
Lisa Maria Groß und Maren Zeller, Kap. II.6, in diesem Band). Überdies wird 
festgestellt, dass Väter in den sogenannten hochbelasteten Familien häufig 
misstrauischer gegenüber aufsuchenden Fachkräften sind als ihre Partnerinnen 
(Cabrera u. a. 2004). Gleichzeitig fokussiert die Mehrheit der Präventionspro-
gramme der Frühen Hilfen (und auch darüber hinaus) primär oder auch aus-
schließlich auf die Mutter, u. a. mit dem Ziel, die mütterliche Feinfühligkeit zu 
stärken oder die Mutter-Kind-Beziehung zu verbessern (mit dem Fernziel einer 
dadurch ermöglichten optimalen Entwicklung für das Kind; Eickhorst/ 
Peykarjou 2012). Nur wenige Arbeiten widmen sich explizit der Frage, wie Väter 
gezielt für die Teilnahme an Angeboten der Frühen Hilfen gewonnen werden 
können (Ausnahme sind hier etwa Stammer 2016 oder Nakhla/Eickhorst/ 
Schwinn 2010; siehe hierzu auch die Beiträge in Kap. IV dieses Bandes), oder 
entwickeln Überlegungen hinsichtlich ausgewählter Subgruppen von Vätern in 
den Frühen Hilfen (etwa Tunҫ 2018 und in diesem Band zu Vätern mit Migrati-
onshintergrund, Kap. II.5, oder Garstik 2013 zu Vätern mit psychischen Proble-
men). Des Weiteren gehen Mariana Rudolf u. a. (2015) unter der Programmatik 
„Trotz Belastung Vertrauen in die eigenen Kompetenzen?“ der Frage nach, wie 

                                                                                 

2  In den USA gibt es seit Ende der 1990er Jahre einige relevante Forschungsarbeiten mit zu-
nehmender Häufigkeit, etwa im Rahmen von „Early Head Start“ und vergleichbaren Pro-
jekten (z. B. Gervais u. a. 2015; Raikes/Summers/Roggman 2005; Cabrera u. a. 2004; siehe 
dazu auch den Beitrag von Shawna J. Lee, Kap. IV.9, in diesem Band). Allerdings findet 
auch in den USA kein genereller oder routinemäßiger Einbezug von Vätern in Präventi-
onsprogramme statt (Smith u. a. 2012). 
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sozial und psychisch belastete Väter ihre Vaterschaft durchaus positiv erleben 
können. In einer weiteren Studie aus einem Projekt der Frühen Hilfen verglei-
chen Mariana Rudolf und Andreas Eickhorst (2022) die jeweiligen Sichtweisen 
von Vätern und Müttern von Säuglingen aus belasteten Familien (Projekt der 
Frühen Hilfen) hinsichtlich des väterlichen Kompetenzerlebens. 

Immerhin liegen aus den vom NZFH ab 2007 geförderten Modellprojekten 
der Frühen Hilfen in den deutschen Bundesländern einige vereinzelte Befunde 
auch zu den Vätern in den teilnehmenden Familien vor (zumindest aus den bei-
den Projekten „Keiner fällt durchs Netz“ und „Pro Kind“; sofern auch in den 
anderen Projekten Väter eine spezifische Rolle gespielt haben sollten, liegen dem 
Autor dieses Beitrages dazu keine entsprechenden Publikationen vor).3 So be-
richten Susan Sierau und Garnet Helm (2013) bezüglich des Projektes „Pro 
Kind“ (Projektgebiete: Bremen, Niedersachsen und Sachsen) über eine im Rah-
men des Projektes durchgeführte Studie an 124 belasteten Familien zu Zusam-
menhängen des Programmengagements von Müttern und Vätern (eingeschätzt 
durch die Fachkräfte), der Qualität der Beziehung zur aufsuchenden Helferin so-
wie der Partnerschaftszufriedenheit (beides eingeschätzt durch die Mütter). Im 
Ergebnis zeigte sich zum einen, dass das Engagement der Mütter im Projekt am 
besten vorhergesagt wird durch die Qualität der Beziehung zur aufsuchenden 
Helferin, jenes der Väter jedoch durch die Partnerschaftszufriedenheit. Das En-
gagement der Mütter ist dabei ein Mediator zwischen der mütterlichen Partner-
schaftszufriedenheit und dem väterlichen Engagement im Programm (Sierau/ 
Brand/Jungmann 2012).  

Aus dem Modellprojekt „Keiner fällt durchs Netz“ (Projektgebiete: Saarland, 
Teile von Hessen und Baden-Württemberg) liegen zunächst einmal eine gene-
relle Teilnahmequote von Vätern an den Projektangeboten sowie eine Aufstel-
lung ihrer spezifischen Angebotswünsche vor (Eickhorst/Peykarjou 2012). Des 
Weiteren wurde im Rahmen der Begleitevaluation des Projektes eine Studie zum 
Vergleich der Feinfühligkeit von Müttern und Vätern aus belasteten (Projekt-) 
Familien durchgeführt (30 Zweielternfamilien; Messung mit dem CARE-Index; 
Crittenden 2005). Hierzu wurden Videos von Vater-Kind- und Mutter-Kind-In-
teraktionen (Spiel) von circa fünf Minuten Dauer erhoben, die nach den festste-
henden CARE-Index-Kriterien4 ausgewertet und dann als Interaktionsmuster 

                                                                                 

3  Hintergründe zu den damaligen Modellprojekten in den Bundesländern unter: 
www.fruehehilfen.de/service/publikationen/einzelansicht-publikationen/titel/modellpro-
jekte-in-den-laendern. 

4  Der CARE-Index ist ein Verfahren, das feinfühliges Verhalten in einem dyadischen Kon-
text erfasst. Feinfühligkeit wird dabei nicht als individuelle Eigenschaft verstanden, son-
dern als Charakteristikum einer spezifischen Beziehung zwischen Bezugsperson und Kind. 
Es werden beim Kind und beim Erwachsenen Aspekte des Verhaltens ausgewertet und in 
übergreifende Verhaltenskategorien zusammengefasst. 

http://www.fruehehilfen.de/service/publikationen/einzelansicht-publikationen/titel/modellpro-jekte-in-den-laendern
http://www.fruehehilfen.de/service/publikationen/einzelansicht-publikationen/titel/modellpro-jekte-in-den-laendern
http://www.fruehehilfen.de/service/publikationen/einzelansicht-publikationen/titel/modellpro-jekte-in-den-laendern
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von Elternteil und Kind dargestellt wurden (z. B. kontrollierend-schwierig oder 
sensitiv-kooperativ). Im Ergebnis finden sich zum einen keine bedeutsamen  
Unterschiede zwischen Müttern und Vätern, beide Elternteile liegen durch-
schnittlich im (geringen) Bereich unbeholfener Feinfühligkeit (5 bis 6 auf einer 
14-stufigen Skala). Dabei weisen lediglich die mütterlichen Feinfühligkeitswerte 
bedeutsame (negative) Zusammenhänge mit der allgemeinen Belastungssitua-
tion der Familie auf. Allerdings konnte bei den Vätern eine größere Anzahl vor-
her nicht definierter bzw. erwarteter Interaktionsmuster gefunden werden als bei 
den Müttern, woraus die Autorinnen und Autoren der Studie vorsichtig auf eine 
größere Bandbreite der abrufbaren Interaktionsmuster bei den Vätern und damit 
eine geringere Einschätzbarkeit des väterlichen Verhaltens schließen (Eickhorst 
u. a. 2010).  

3.2 Praxis der Frühen Hilfen 

Auch zur gelebten Praxis der Berücksichtigung von Angeboten und Konzepten 
der Frühen Hilfen für Väter findet sich bisher eher wenig Publiziertes in 
Deutschland und im deutschsprachigen Raum. Dies kann sicherlich als Hinweis 
auf die ebenfalls bisher nur spärlich vorhandenen Angebote in diesem Bereich 
gewertet werden. Neben der inzwischen recht routinemäßigen Benennung der 
allermeisten Angebote als „für Mütter und Väter“, welche allerdings in keiner 
Weise mit einer entsprechenden durchdachten Ausrichtung bzw. tatsächlichen 
Einbeziehung von Vätern korrespondiert, und der entsprechend eher zufälligen 
und unsystematischen Teilnahme einzelner Väter in unterschiedlichem Ausmaß 
ist dieser Bereich noch sehr im Aufbau befindlich.  

Einen Hinweis auf eine mögliche Ursache dafür (neben finanziellen und or-
ganisatorischen Fragen; Eickhorst/Peykarjou 2012) liefern die Kommunalbefra-
gungen des NZFH.5 Neben vielen weiteren Fragen wurden die teilnehmenden 
Jugendämter gebeten, die Frage zu beantworten: „Welche der folgenden Ziele 
werden derzeit in Ihrem Jugendamtsbezirk bei der konzeptionellen Weiterent-
wicklung im Bereich Frühe Hilfen verfolgt?“ Dabei geben gerade einmal 30,9 % 
der Kommunen (N = 559) an, dass das Ziel Entwicklung von Konzepten/Angebo-
ten zur Einbeziehung von Vätern in den Frühen Hilfen überhaupt verfolgt werde 
(im Kontrast zu 59,4 % der Antworten, die konstatieren, dass der Einbezug von 
Vätern „[derzeit] kein Entwicklungsziel“ darstelle). Anschließend sollte der der-
zeitige Entwicklungsbedarf bei den jeweils zuvor ausgewählten Zielen einge-

                                                                                 

5  Die Kommunalbefragungen des NZFH wurden im Rahmen der Dokumentation und Eva-
luation der Bundesinitiative Frühe Hilfen durchgeführt. Dazu wurden alle geförderten 
Kommunen in den Jahren 2013, 2014, 2015 und 2018 zum Stand 2017 zum Auf- und Aus-
bau der Frühen Hilfen vor Ort befragt (längsschnittliche Vollerhebung; Sann u. a. 2020). 
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